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Johannes Gutenberg hat im Jahr 1450 
angefangen, seine Vision zum Buch-
druck umzusetzen. Er brauchte nur 

10 Jahre, um von ersten „Buchstaben“, 
einem sogenannten Reliquienspiegel, zum 
Massenbuchdruck zu kommen. Weitere 10 
Jahre später war Gesamteuropa übersät 
mit Druckereien. Zuvor gab es weder den 

Papierdruck noch die Rotationsdruckmaschine. Man kannte den 
beweglichen Buchstaben noch nicht. Und nur 10 Jahre Entwick-
lungsdauer zum Massenbuchdruck muss für die damalige Zeit ein 
regelrechter Innovationsschock gewesen sein. Disruptive Innovatio-
nen sind also nichts Neues.
Was waren die Erfolgsfaktoren von Gutenberg? Er war ein Mensch, 
der gegen den Zeitgeist gelebt hat. Er war ein richtiger Dickschädel 
und hat unglaublich viel Kapital in die Hand genommen, um seine 
Ziele zu verwirklichen. Dabei hat er auch viel riskiert: Er hat fast 
alles verpfändet, wie z.B. seine eigenen Lebensversicherungen. Die 
Idee war ihm wichtiger als sein eigener Profit. Und schließlich war 
Gutenberg verliebt in Skalierungen. Er war ein richtiger Produktions-
ingenieur. Außerdem hat er es verstanden, die Basisinnovation –  
den reproduzierbaren Buchstaben – zu erfinden, und für seine eige-
nen Zwecke, nutzbar zu machen. Das tragische – und das sollte 
uns eine Warnung sein: Seine eigene Heimatstadt Mainz wurde 20 
Jahre später durch einen Krieg zerstört, bei dem zum ersten Mal 
massenhaft gedruckte Flugblätter verteilt wurden.  

Neue Dimension der Vernetzung 

Heute stehen wir vor einer ähnlich fundamentalen disruptiven tech-
nischen und gesellschaftlichen Innovation: Alles und jedes wird 

miteinander vernetzt. Die Entwicklung in diese Richtung ist schon 
länger angelaufen, aber mit dem Einzug von menschen-unabhän-
giger Intelligenz in diese vernetzten Systeme kommen wir in eine 
neue Dimension. Die Gegenstände und Objekte des täglichen 
Lebens, aber auch die Fahrzeuge und Gebäude bekommen auf der 
Basis riesiger sogenannter „Big Data Lakes“ ein eigenes Bewusst-
sein. Eine neue Dimension dabei ist, dass wir umgeben sind mit 
digitalen Agenten, Digital Twins und digitalen Schatten. Das fängt 
mit den zukünftigen Smartphones an, die zu intelligenten „persön-
lichen Agenten“ werden. Die neuesten Entwicklungen rund um das 
künstliche Bewusstsein haben schon in den letzten Jahrzehnten zu 
einem neuen Menschentyp geführt, den der holländische Wissen-
schaftler Win Veen den „Homo Zappiens“ nennt. 
Es entsteht ein neues Verständnis für Beziehungen zwischen Men-
schen und zu Maschinen. Es ist bereits Alltag, dass wir neue For-
men von Networking haben und tagtägliche Routinen über große 
Distanzen hinweg, teilweise rund um diesen Globus, organisiert 
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werden. Es ist bereits normal geworden, dass wir uns in weltweit 
verteilten virtuellen Arbeits- und Lebensumgebungen aufhalten. 
Die Systeme der künstlichen Intelligenz ermöglichen aber eine völlig 
neue Dimension der Kooperation zwischen Mensch und intelligen-
ten Objekten. Das Zeitalter hybrider Intelligenz zwischen Menschen, 
Maschinen und den jeweiligen digitalen Schatten hat begonnen. 
Die Zeit der Vorherrschaft des Menschen über die von ihm geschaf-
fenen Objekte geht zu Ende. Natürlich hat die Mensch-zu-Mensch-
Interaktion auch in Zukunft eine ganz fundamentale Bedeutung 
– vielleicht noch eine größere als heute. 
Wir setzen uns zum Beispiel immer häufiger viel zu spät zusam-
men, um miteinander über die wichtigen Dinge zu reden. Und es 
ist sicher eine der größten „Unkulturen“ der letzten 20 Jahre, zu 
glauben, Mensch-zu-Mensch-Interaktion über E-Mails bewerkstel-
ligen zu können. Vielmehr sollte man doch so manchen E-Mail-
Verkehr verbieten und Menschen dazu zwingen, sich von Angesicht 
zu Angesicht – oder wenigstens per Skype – zu treffen, um einen 
Disput zu lösen. 

Alle technischen Objekte der realen Welt werden intelligent

Die digitalen Schatten, die „digitale Haut“ wird ein dominanter 
Part von Technologie und menschlicher Identität werden und zwar 
sowohl in der Kommunikation zwischen Maschinen und Maschi-
nen, zwischen Menschen und Menschen und zwischen Maschinen 
und Menschen. Es entsteht eine „Dynamik der digitalen Schatten“, 
die parallel abläuft und eine zunehmend hohe Intelligenz entwickeln 
kann. Das ist der eigentliche „Blitz“, der eingeschlagen hat: Lang-
fristig gesehen werden alle technischen Objekte der realen Welt 
intelligent werden und Selbstbewusstsein sowie Selbstwahrneh-
mung entwickeln. 
Es wird einen lebenslangen Lernprozess dieser Objekte geben, die 
untereinander mit ihren technischen Partnern lernen, aber auch 

Erfolgsfaktoren bei steigender Dynamik und Komplexität

mit den Menschen. Auch werden z.B. Fahrschulen für technische 
Objekte selbstverständlich werden. Diese allgegenwärtige und 
unauffällige Interaktion zwischen den digitalen Schatten von Tech-
nologie und Menschen wird alle Aspekte von Kommunikation domi-
nieren.

Erfolgsfaktoren menschlichen Handelns: Agilität, Vertrauen und 
Achtsamkeit

Was sind die Erfolgsfaktoren für so eine nachhaltige digitale Trans-
formation, die unter dem dominanten Faktor der künstlichen Intelli-
genz stattfindet? Es sind unter solch turbulenten Bedingungen die 
Faktoren Agilität, Vertrauen und Achtsamkeit. Jeder Faktor für sich 
ist notwendig für das Gelingen dieses Wandels. 
Agilität meint nicht nur die Anwendung von Scrum oder einer 
Methode der Software-Entwicklung, sondern dass die gesamte 
Struktur einer Organisation von der Entwicklung von Produkten und 
Dienstleistungen bis hin zu Verwaltungsstrukturen nach den Prinzi-
pien der Agilität durchgeführt werden. 
Es braucht als zweites eine Kultur des Vertrauens – vertikal über 
Hierarchien und horizontal über Abteilungsgrenzen hinweg. Und 
es braucht Achtsamkeit – die Kunst, die ganze Komplexität und 
Dynamik (Dynaxity) wahrzunehmen und nicht zu verdrängen. Acht-
samkeit ist aber dann erst eine Kunst, wenn man gelernt hat, diese 
Wahrnehmungen auszuhalten und nicht gleich in den Reflex zu ver-
fallen, überstürzt etwas anzugehen. 


